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Abend- 


Amtliche Nachrichten. 

Se. Königl. Hobeit der Prinz-Regent baben, im Namen Sr. 
Maj. des Königs, Allergnädigſt gerubt: 

Dem Kreisgerichtsrath Seibertz zu Arnsberg den Rothen 
Adler-Orden dritter Klaſſe mit der Schleife, dem Superintenden- 
ein a. D. Knoll zu Seebach im Kreiſe Langenſalza den Rothen 
Adler-Orden vierter Klaſſe, jo wie dem Schichtmeiſter Etterich zu 

olthauſen im Kreiſe Eſſen und dem Gerichtsmann, Schmiedemei- 
er George zu Rux im Kreiſe Trebnitz die Rettungs-Medaille am 
Bande; ferner dem bei dem Stadtgericht in Berlin als Staatsan- 
dalts-Gehülfe beſchäftigten Gerichts-Aſſeſſor Müller den Cha- 
kakter als Staatsanwalt zu verleiben. 


Deutſchland. 


| Stettin, 21. Juni. Von der bekannten bedeutungsvollen 
Anſprache Sr. Kgl. Hoheit des Prinz-Regenten an die in Badeu— 

den verſammelten deutſchen Fürſten wird der Nat. Ztg. folgende 
Analyſe mitgetheilt: 

„Der Prinz⸗Regent drückte zuerſt den Königen von Baiern 
und Württemberg ſeinen Dank dafür aus, daß ſie ſeinem Wunſch 
bei ſeiner Begegnung mit dem Kaiſer Napoleon gegenwärtig zu 
lein, bereitwillig entſprochen hätten. 


geeilt ſeien. 
an, daß wenn Deutſchland Gefahr drohen ſollte, die deutſchen 
ürſten noch eifriger und zahlreicher zuſammenſtehen würden. Die 
ntention des Prinz-Regenten, in welcher die Zuſammenkunft 
Rattgefunden habe, nämlich die gemeinſamen deutſchen Intereſſen 
Frankreich gegenüber zu vertreten, fei durch die Anweſenheit der 
Fürſten weſentlich unterſtützt worden. Der Kaiſer Napoleon, wie 


geſchenkt worden ſei. 
Der Prin 0 


die Zuſammenkunft in der Voraus- 


und u der n. f f 
Grenzen des V 3 durch nichts in Frage geſtellt werde. 


m der Kaiſer darin gewilligt und ſich darauf hin nach Baden- 
en gegeben, habe er dieſe Integritüt anerkannt. Der Prinz- 
die ſehr ſeine Politik die Intereſſen Geſammtdeutſchlands im Auge 
abe. Er halte es für die Aufgabe, nicht nur den deutſchen, 
28 auch der emropäljchen Politik Preußens, die Integrität der 
gen Deutſchlands zu wahren, dieſe werde ſtets die erſte Sorge 
Regenten ſein und er werde ſich in der Erfüllung dieſer Auf- 
auch d wurch nicht beirren laſſen, daß ſeine Auffaſſung über den 
und die Ziele der preußiſchen und deutſchen Politik von eini- 
n ſeiner Bundesgenoſſen nicht getheilt werde. 
Ueber die Loyalität ſeiner Bemühungen, eine Reform der 
Bundesverfaſſung anzuſtreben und die Kräfte Deutſchlands zur 
gedeihlichen Wirkſamkeit zu entfalten, könne kein Zweifel beſtehen. 
Dieſe Bemühungen hätten nicht in der Abſicht ſtattgebabt, das 
viſchen den deutſchen Regierungen beſtehende völkerrechtliche Band 
ju erſchüttern. Die Akte ſeiner Regierung hätten gezeigt, daß 
breußen für den Augenblick weitergehende Reformen nicht erſtre— 
den wolle, aber genau die Punkte bezeichnet, die feſtgehalten wer- 
mußten. (Es ſind dies augenſcheinlich die Beſchränkung der 
petenz des Bundestags auf ſeine verfaſſungsmäßige Wirkjam- 
und die Reform der Kriegsverfaſſung.) 
Oeſtreich habe neuerdings Schritte zu einer Annäherung ge- 
Der Prinz Regent lege darauf großen Werth und ſe ine 
Bundesgenoſſen würden von den Fortſchritten derſelben 
erhalten. Indem der Prinz-Regent an dem Wege, welchen 
Preußen und Deutſchland bisher eingeſchlagen, feſthalte, 
daß ſich auf demſelben immer mehr deutſche Regierungen 
vereinigen würden. Er hoffe, daß in Folge dieſer Zu- 
nicht nur ein Zuſammenſtehen der deutſchen Fürſten 
de gegenüber, ſondern auch eine Annäherung in innern 


en auf dem von Preußen betretenen Wege bewirkt 
Zu der Anſprache des Prinz⸗Regenten bemerkt das offtziöſe 
Journ.“: 255 


Wir geben dieſes Telegramm hier wortgetreu wieder, weil 

ſetzen, daß daſſelbe die Runde durch alle größeren Zei- 

wird, wollen jedoch nicht unterlaſſen, auf den Um⸗ 

u machen, daß bei der betreffenden Verſamm⸗ 

n betheiligten Fürſten Niemand zugegen geweſen 

daß ferner die ganze Meldung, die in einigen Stellen 

der innern Wahrſcheinlichkeit in hohem Grade er mangelt, 

den Charakter einer tendenziöſen Zuſammenſtellung an 

rägt. den uns direkt zugegangenen Nachrichten hat am 
zn _ 


eee 
Sue ina an 


Er dankte alsdann den an- 
dern Fürſten, daß fie zur Unterſtüſtung dieſes Vorhabens herbei 


F reimüthigen Art, wie dieſe Erklärungen empfangen wurden, die 
eberzeugung gewonnen haben, daß ſeinen Verſicherungen Glauben 


a gung angenommen, daß die Jutegrität 


ent aber glaube damit einen neuen Beweis gegeben zu haben, 


Donnerſtag den 21. Juni. 


18. Juni außer mehreren andern Vereinigungen der in Baden 
anweſenden Souveräne allerdings Nachmittags 4 Uhr auch eine 
ſolche beim Prinz-Regenten von Preußen ſtattgefunden, in welcher 
Se. K. Hoh. derſelben ſeinen Dank für ihre Anweſenheit ausge- 
ſprochen und ihnen zugleich im Zuſammenhange mit dem Ereig- 
niſſe des Tages Beweiſe von Vertrauen gegeben hat, die von den- 
ſelben in gleicher Weiſe erwiedert wurden.“ 


Berlin, 20. Juni. Wie verlautet, beabſichtigt die fran- 
zöſiſche Regierung jetzt Schritte, um die Anerkennung der Annexion 
Savoyens und Nizzas Seitens der übrigen Mächte zu erwirken. 
Die Form, die zur Erlangung anerkennender Erklärungen gewählt 
ſein ſoll, iſt ſehr eigenthümlich, ſie hat einen Vorgang nur in der 
von Gortſchakoff in der orientaliſchen Frage improviſirten Diplo- 
maten Konferenz. Es heißt, Herr Thouvenel werde in dieſer 
oder in der nächſten Woche alle bei den Tuilerien beglaubigten 
Geſandten zuſammenrufen und ihnen eine Cirkular- Note zur 
Beförderung an ihre Regierungen überreichen, in welcher Frank- 
reſch die Anerkennung der Legitimität ſeiner neuen Erwerbungen 
fordert. 

— Die preußiſche Kommiſſion für die militäriſche Inſpizi⸗ 
rung der Oſtſeeküſte iſt nach der „Roſtocker Ztg.“ am 17. Juni 


an die Seeküſte begeben. 

— Die preußiſche Regierung hat nunmehr Einzelnheiten über 
das preußiſche Syſtem der gezogenen Feldgeſchütze den deutſchen 
Bundesſtaaten mitgetheilt, und es wäre dringend zu wünſchen, daß 
alle diejenigen Regierungen, welche die Abſicht haben, die gezoge— 
nen Geſchütze überhaupt einzuführen, das preußiſche Syſtem, was 
Conſtruktion der Geſchütze und der Geſchoſſe betrifft, annehmen, um auf 
dieſem in der neuen Kriegführung jo. wichtigen Felde, namentlich 
mit Rückſicht auf Maſſenwirkung, die größtmöglichſte Einförmigkeit 
zu erzielen. Wir können übrigens dem Gerüchte, als ob aus den 

Bi)d n nicht mit Kartätſchen und nament- 
4 0 n könne, die That⸗ 
wie Sprdhnel⸗ e 
ſchen bei den bisher angeſtellten Uebungen gebraucht worden ſind, 
und daß man bei Kartätſchladungen bis auf hundert Schritt heran- 


gegangen iſt. 


| in Folge landesherrlichen Gnadenakts auch der in die Duellſache 
verwickelt geweſene Lieutenant Liebert der Haft entlaſſen. 
| Wildbad, 18. Juni. S. k. H. der Prinz- Regent von 
Preußen wird in den nächſten Tagen hier erwartet und man glaubt, 
daß auch JJ. MM. der König von Bayern und der König von 
Wuürtemberg in den nächſten Tagen zu einem Beſuche bei J. M. 
| der Kaijerin- Mutter von Rußland hier eintreffen werdeu. Die 
Die Kaiſerin badet Morgens 11 Uhr nur 8 Minuten lang; dann 
ruht ſie 1 Stunde und wird hierauf in ihr Hotel zurück getragen. 
um 2 uhr dinirt die Kaiſer in; das Gefolge ſpeiſt an der Mar⸗ 
ſchallstafel. 
| Baden: Baden, 18. Juni. Der „Neuen Frankfurter 
Zeitung“ wird von hier berichtet: Kaiſer Napoleon hat dem Prinz- 
Regenten von Preußen in ſeiner Unterredung die Verſicherung ge— 
geben, Frankreich ſei des Friedens in hohem Grade bedürftig. Der 
Krieg mit Deutſchland ſei auch der Krieg mit England und ſchon 
deshalb unmöglich, weil die franzöſiſche Flotte der engliſchen nicht 
gewachſen ſei. (1) Der Prinz - Regent theilte den Inhalt feiner 


Unterredung mit Napoleon III. dem König von Würtemberg ſchriſt-⸗ 


lich mit. Die übrigen Fürſten beobachteten ein gleiches Verfahren 
gegenüber dem Prinz- Regenten unter einander. In Bezug auf 
eventuelle Entwaffnung wurde nichts beſchloſſen. Das Reſultat der 
Zuſammenkunft wird als ein negatives bezeichnet. Das Verhält- 
niß zwiſchen dem Prinz⸗Regenten und den in Baden-Baden anwe- 
ſenden deutſchen Fürſten iſt das freundſchaftlichſte. 

München, 18. Inni. Als am 15. d. der Kriegminiſter, 
General-Lieutenant von Lüder, an der Spitze der Generale und 
Oberoffiziere des Heeres, Sr. k. Hoheit dem Prinzen Karl, dem 
ruhmgekrönten Feldmarſchall unſeres Heeres, die Glückwünſche und 
die Geſinnungen dieſes ausſprach mit der Zuſicherung, daß die 
junge Armee ganz von demſelben Geiſte ſich beſeelt zeigen werde, 
der die alte nun dahingegangene ausgezeichnet, bat er auch den 
Prinzen, einen ſorgfältig ausgearbeiteten Säbel als Zeichen der 
Verehrung von dem Heere gnädigſt annehmen zu wollen. Darauf 
erwiderte der Prinz-Feldmarſchall u. A. die folgenden Worte: „Bei 
der Gelegenheit, wo Se. Maj. der König mir das Zeichen für 
die Dienſte eines halben Jahrhunderts zu ertheilen für gut findet, 


begrüße ich Sie als die Vertreter unſerer ganzen Armee mit Freude 


in meinem Schloß. So weit meine Kräfte reichen, und meine Ge⸗ 
ſundtheit es zuläßt, werde ich dem Heer in der Stunde der Gefahr 
nicht mangeln. Es war der Grundſatz meines Lebens, und ich 
werde ihm bis zum letzten Athemzuge treu bleiben: Alles für den 
König und das Vaterland! In dieſem Sinne empfange ich auch 
gern den Ehrenſäbel als ein militairiſches Zeichen des ganzen 
Heeres und als ein Andenken für immerdar. Ich will ihn führen 
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Dieſen Vorgang nehme er gern als ein Unterpfand von Stralſund dort eingetroffen und hat ſich am 18. von Roſtock 


9, 18. Juni. Außer dem Lieutenant Jachmann iſt 


ſein wird. 


ſtigt. 


1860. 


Ausgabe. 


im Angeſicht des Feindes, und ich und das Heer wollen gegenſeitig 
unſere Pflicht thun mit dem Ruf: Hoch lebe der König!“ 
Oeſtreich. 

Wien, 18. Juni. Wenn ein Theil der Preſſe, ſelbſt der 
offiziöſen, auf die Vorgänge in Baden-Baden argwöhniſch blickt, 
ſo darf daraus nicht auf die Stimmung der entſcheidenden Kreiſe 
geſchloſſen werden. Was ſpeziell den Hof betrifft, ſo weiß man 
nach Allem, was von der dortigen Auffaſſung bekannt wird, ſchon 
durch die Eröffnungen, die Baiern hier machte, ehe es die Be- 
gegnung mit dem Regenten von Preußen in Baden veranlaßte, 
daß für Oeſtreich keine Gefahr zu fürchten iſt. Ueberdies hält man 
in der Umgebung des Hofes fortwährend an einer Entſcheidung 
feſt, die man in Berlin beſſer als hier zu würdigen in der Lage 
Man unterſcheidet, unbeirrt durch manche entgegen- 
ſtehende Thatſache, zwiſchen der Politik, zu welcher die preußiſchen 
Miniſter von der Partei, der man ſie beizuzählen pflegt, gedrängt 
werden, und der Politik des Staatsoberhauptes in Preußen. Für 
dieſe Diſtinktion beruft man ſich auf Gewährsmänner in ſolchen 
Sphären der politiſchen Welt Berlins, die dem preußiſchen Hofe 
nahe, dem Miniſterium aber um ſo ferner ſtehen. (Es dürfte dieſe 
Anſicht doch auf einer offenbaren Verkennung der Thatſachen be- 
ruhen, da nicht das Geringſte vorliegt, was zu einer ſolchen An- 
nahme veranlaſſen könnte.) 

Die „Neueſt. Nachr.“ bemühen ſich zu zeigen, daß die Zu⸗ 
ſammenkunft der deutſchen Fürſten in Baden-Baden Oeſtreich keines⸗ 
wegs iſolirt habe. Sie jagen: „Wir konnten dem Gerüchte von 
der Iſolirung nie ſonderlichen Glauben beimeſſen, denn Oeſtreich 
als das Aſchenbrödel Deutſchlands anſehen zu wollen, wäre lächer⸗ 
lich; lächerlich und gefährlich zugleich wäre es aber, Oeſtreich zum 


Aſchenbrödel Deutſchlands machen zu wollen.“ 


Aus Lemberg, 12. Juni, ſchreibt wan dem „Wanderer“: 
Am 11. d. Abends rotteten ſich nach einer Militärſenerade ein 
Troß Buben auf dem Stadtboulevard zuſammen, und durchwan⸗ 
derten, 5 bis 600 an der Zahl, die Judengaſſe des Stadtrayons, 


maltraitirten und verwundeten einige auf der Gaſſe getroffene 


jüdifche Individuen, und mit wildem Hurrahgeſchrei ſchleuderten 
ſie ſchwere Steine in die Fenſterſcheiben. 
ale Atalien. e 
Diaaß die neapolitaniſche Marine am 12. Juni zwei Schiffe 
im Golf von Gaöta wegnahm, ift jetzt endlich außer Zweifel geftellt, 
Aus Palermo vom 14. Juni wird gemeldet, daß es ſich um einen 
von den Freunden Garibaldi's gemietheten amerikaniſchen Klipper 
handelt, der von einem Dampfer bugſirt wurde und 900 Frei- 
willige am Bord hatte. Berichte aus Neapel vom 216. Juni 
reduciren die Zahl der gefangen genommenen Pafjagiere auf 800, 
und fügen binzu, daß der ſardiniſche Geſandte, von dem engliſchen 
unterſtützt, die Herausgabe der Schiffe forderte, weil ihre Papiere 
formell in beſter Ordnung waren. Es würden hiernach ähnliche 
Verhandlungen in Ausſicht ſtehen, wie über den Dampfer „Cagliari“ 
bei Gelegenheit der Expedition Piſacanes. Wenn die Wegnahme 
wirklich bei der Inſel Ponza erfolgte, jo iſt die Richtung nicht 
recht klar, welche die Schiffe einſchlugen. Die Papiere lauteten 
auf Malta, und es würde hieraus die Abſicht zu entnehmen ſein, 
auf der Südküſte von Sicilien oder in Calabrien zu landen. Da 
die Schiffe aber in der Nähe von Gacta genommen wurden, jo 
ſcheint vielmehr eine Landung in der Terra di Lavoro in der un- 
mittelbaren Nähe von Neapel im Plane gelegen zu haben. 
3 Mira ee 
Frankreich. le 
Paris, 18. Juni. Der Kaiſer hat ſeine Rückkehr aus 
Deutſchland zu einem ſignificanten Börſenereigniß geſtempelt. Von 
Herrn Pereire und den übrigen Direktoren der Oſtbahn in Straß⸗ 
burg am Bahnhfe empfangen, nahm der Kaiſer den berühmten 
Financier ſofort auf die Seite, um ihm die Verſicherung zu geben, 
die Unterredungen mit den deutſchen Souverainen hätten ihn mit 
der Gewißheit erfüllt, daß dem Frieden nunmehr keine Gefahr drohe. 
Das ſollen des Kaiſers eigene Worte geweſen ſein. Sollte man 
nicht meinen, der Kaiſer habe nach Deuſchland reiſen müſſen, um 
die deutſchen Monarchen von einem Angriff auf Frankreich abzu- 
bringen? Das Wort war kaum geſprochen, ſo vertraute es Pe- 
reire dem Telegraphen an, und nach einer Stunde wußte ganz 
Paris, die jo oft inaugurirte Aera des Friedens ſei nun in der 
That angebrochen. Auch im Staatsrath hat der Kaiſer die beſten 
Hoffnungen für Erhaltung des Friedens ausgeſprochen, und endlich 
den „Moniteur“ zum Echo dieſer Erklärungen gemacht. An He- 
rolden des Friedens fehlt es mithin nicht; der Eifer derer, die ihn 
predigen, wird es nicht verſchuldet haben, wenn dennoch hie und da 
das Mißtrauen von Neuem lebendig wird und die Gemüther beäng⸗ 
Kundgebungen, durch welche der Kaiſer ſeinen friedlichen 
Betheurungen Nachdruck zu geben entſchloſſen iſt, werden angekün⸗ 
digt. Man ſpricht heute von einer Reduction der Armee. Wenn 
fie ernſt gemeint und in Wahrheit ausgeführt, jo wäre in dieſer 
Maßregel allerdings ein Unterpfand gegeben, durch welches die 
wiederholten Betheuerungen ihren Werth erhielten. 
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Großbritannien und Irland. 

London, 18. Juni. Die Spekulationen über das Fürſten⸗ 
Stelldichein in Baden ſind auch heute noch an der Tagesordnung, 
und die Times fährt fort, Unheil zu prophezeien. Sie beginnt in 
ihrer feuilletoniſtiſchen Weiſe mit der Bemerkung, ſie wiſſe nicht, 
ob es in Baden-Baden eine gute Operntruppe gebe; ſie hoffe, 
wenn dies der Fall, daß entweder der König von Baiern oder der 
Prinz⸗Regent von Preußen eine Aufführung von Lucrezia Borgia 
anbefehlen werde. Zwiſchen dem Libretto dieſer Oper und den 
Vorgängen in Baden-Baden laſſe ſich gewiſſermaßen eine Familien- 
Aehnlichkeſt erkennen. Auf die Feſtgelage dürfte nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich das letzte Stündlein mehrerer Staaten folgen. Schon 
höre man inmitten der Luſtbarkeit aus weiter Ferne den dumpfen 
Ton des Requiem. So ſei vom „Herrn der Situation“ ange— 
ordnet worden. Medio de fonte leporum tauche eine neue 
Flugſchrift von About auf, worin der Kaiſer zu ſagen ſcheine: 
„Vertrauet mir und überlaſſet Euch meiner Gnade, und Ihr ſollt 
finden, daß meine Gnade groß iſt. Mißtrauet mir und Alles, 
was Ihr fürchtet, ſoll Euch gewiß angethan werden.“ 

Dieſe Flugſchrift — fährt die Times fort — iſt gleichſam 
der erite Spatenſtich, iſt die Eröffnung des erſten Laufgrabens. 
„Wenn Ihr ſo fortwährend wegen der Pläne Frankreichs in Un- 
ruhe ſchwebt — wenn Ihr darauf beſteht, daß wir nach der Rhein- 
grenze trachten, ſo reizt Ihr uns und zwingt uns geradezu, dieſe 
Grenze zu nehmen.“ Dies Liedlein iſt ſchon einmal Oeſtreich und 
auch Piemont vorgeſungen worden. Belgien hat es vernommen, 
und ſelbſt gegen England verſuchte man es anzuſtimmen. Es iſt 
ein wohlbekanntes Formular. Mit einigem gewöhnlichen Verſtand 
kann Jedermann die künftigen Stadien des Prozeſſes vorausſagen 
bis zu dem Großkreuz für den Miniſter, der die Geſchichte herme— 
tiſch beſiegeln wird. Im paſſenden Moment werden wir hören, 
daß Napoleon III. über den Druck bekümmert iſt, den die Kon— 
ſkription auf den Gewerbefleiß ſeines Landes übt. Die Ueber- 
zeugung wird in ihm erwachen, daß eine Armee von 700,000 
Mann im 19. Jahrhundert ein Anachronismus iſt. Er wird nach 
aufmerkſamer Beobachtung Englands gefunden haben, daß dies 
Land viele Jahre ſeinen Rang als eine Macht erſter Größe mit 
nur einem Bruchtheil einer ſolchen Heeresmaſſe zu behaupten ge- 
wußt hat. Und warum vermochte es dies? wird Seine nachden— 
kende Majeſtät fragen. Einfach „weil es keine Grenzen hat“, 
wird Seine plöplich erleuchtete Majeſtät antworten. Der nächſte 
natürliche Schritt in dem Impertaliſtiſchen Denkprozeß wird der 


ſein — Und warum ſollte Frankreich nicht in dieſem Punkt Engs | 


land gleichen? Warum muß Frankreich Grenzen haben? Es hat 
ſchon jetzt dieſen Grad der Glückſeligkeit nahezu erreicht. Im 
Weſten und Nordweſten hat es das Meer; im Süden und Süd- 
often hat es — Dank den jüngſten Erwerbungen — große Gebirgs- 
ketten. Im Norden hat es das neutraliſirte Königreich Belgien, 
im Oſten die ebenfalls neutraliſirte Schweiz. 

Aber ach! zwiſchen Straßburg und Belgien, da iſt eine 
unbeſchützte Linie — eine Breſche in der Grenzmauer, durch welche 
jeden Augenblick alle Armeen Europas ſich ſtürzen können, und 
die eine halbe Million Soldaten nöthig macht, um Frankreich vor 
einem feindlichen Einfall zu ſichern. Von Baden-Baden aus kann 
man faſt die Spitzen der Vogeſen zählen. Sie ſind vermöge 
ihrer natürlichen Lage alle franzöſiſch, aber einige find durch un- 
gerechte Verträge bairiſch geworden, und dieſe ſind daher für 
Frankreich ſo gefährlich, wie es früher die ſavoyiſchen Alpenabhänge 
waren. Dann kommt Preußen mit einer flachen Grenze und 
Feſtungen erſten Ranges. Wie kann Frankreich im Frieden leben, 
ſo 110 ſeine Seite blosliegt? Aber hinter dieſem unbeſchützten 
flachen kleinen Landſtrich fließt ein breiter Strom, der an ſich 
eine natürliche Grenzlinie bildet. Könnte Frankreich nur bis da- 
hin vorrücken, dann wäre es geſichert. Es hätte dann nichts zu 
fürchten, könnte ſeine Armee auflöjen, ſeine Conſcriptionen ein- 
ſtellen, und die Welt in Frieden laſſen. Hat etwa Niemand noch 
dergleichen vorbringen gehört? Wir bilden uns nicht ein, dies 
ſinnreiche Raiſonnement erfunden zu haben, denn wofern wir 
uns nicht irren, iſt es bereits in diplomatiſchen Archiven ver- 
zeichnet. N 

Weiterhin bemerkt die „Times“ wieder im Sinne ihres vor- 
geſtrigen Artikels, daß die furchtbare Eile, mit der alle Häupter 
des „FJatherland“ nach dem Zuſammenkunftsort Frankreichs und 
Preußens kutſchirt kamen, Napoleon III. Stoff zum Nachdenken 
über die Einheit und das gegenſeitige Vertrauen dieſer kleinen 
Gewalthaber gegeben haben müſſe. Das Zuſammentreffen zwiſchen 
dem Kongreß und dem Pamphlet About's iſt unangenehm belehrend; 
aber das jeßt eingeleitete Geſchäft iſt wichtiger als das von Sa— 
voyen und Nizza und wird mit einem äußern Aufwande von 
Hinterliſt betrieben werden. 


— Der „Great Eaſtern“ hat geſtern früh ſeinen Ankerplatz 


bei Southampton verlaſſen, und hat nun endlich doch ſeine Fahrt 
nach Amerika angetreten. Es wehte eine ſcharfe Briſe als er ab— 
fuhr, die See ging hoch, die Küſten waren in Nebel gehüllt und 
es ſiel ein feiner Regen, der jede Ausſicht auf eine Entfernung 
von ein paar Tauſend Fuß unmöglich machte. Trotzdem machte 
das Schiff die gefährliche Fahrt durch den Solent, vor den Needles 
vorbei, wo erſt Abends zuvor ein vom Kap zurückgekommener 
Transportdampfer geſtrandet war, ohne den geringſten Unfall und 
geſtern Abends ward es von Plymouth aus geſehen, als es, etwa 
3 Meilen der Küſte entlang mit eingerefften Segeln den Kanal 
hinabfuhr. Vorſichts halber werden die Maſchinen nur mit einem 
Theil ihrer Kraft arbeiten. Schon die herrſchenden Nebel und 
die ungeheuren Eisberge, die eben jetzt von Norden kommend den 
atlantiſchen Ocean füllen, machen es dem Kapitän zur Pflicht, 
langſam zu fahren, und ſo glaubt man, daß die Ueberfahrt im 
günſtigſten Falle 10, vielleicht aber auch 15—16 Tage in An- 
ſpruch nehmen wird. Dieſem Umſtande und dem bisherigen Mif- 
geſchicke des Schiffes iſt es beizumeſſen, daß ſich nur 34 Paija- 
giere, darunter 2 Damen, an dieſer Probefahrt betheiligt 
haben. R > 


Provinzielles. 
Stettin, den 21. Juni, 
„ (Elyſtum-Theater.) Das feit längerer Zeit hier nicht 
gegebene Original-Luſtſpiel von Dr. C. Töpfer „Roſenmüller 


und Finke,“ kam geſtern zur Ausführung, und zwar in einer 
Weiſe, die den bisherigen guten Darſtellungen auf unſerer Som- 
merbühne würdig an die Seite zu ſtellen iſt. Die Hauptrollen 
waren ſämmtlich in den beſten Händen, beſonders zeichnete Herr 
Bredow den Charakter des alten Timotheus Bloom vortrefflich, 
er war der alte eingefleiſchte Kaufmann, der nur Zahlen und Wan- 
ren kennt, wie er leibt und lebt. Originell war der Hillermann des 
Herrn Menzel, ein am Comtoirpulte ſchief gewordenes altes In- 
ventarium, das bei jedesmaligem Auftreten ſchon die Lachmuskeln 
der Zuſchauer reizte. Auch Frl. Eichenwald (Roſamunde), Hr. 
Kowalsky (Guſtav Theodor), Hr. Goppe (Carl Theodor), Herr 


Scholz (Friedenberg), Hr. Pittmann (Anſelm Bloom), wie alle 


anderen Mitwirkenden trugen das Ihrige zum Gelingen des Gan- 
zen bei. 

Wenn auch die geſtrige Vorſtellung ein zablreicheres Publikum 
angelockt hatte, jo iſt der Beſuch des Elyſium-Theaters im Allge- 
meinen ein ſehr dürftiger, unter den obwaltenden Verhältniſſen eine 
ſehr ſonderbare Erſcheinung. Die Direktion giebt ſich alle Mühe, 
durch ein gutes Repertoir das Publikum anzuziehen, das Perſonal 
leiſtet wirklich Anerkennenswerthes, einzelne der Darſteller gehören 
zu den Beſten ihres Faches, das Enſemble iſt ein befriedigendes, 
mithin iſt Alles geboten, was an andern Orten Zugkraft für das Theater 
ausübt, aber hier findet gerade das Gegentheil ſtatt. Wenn auch 
eine Menge anderer Vergnügungen das Pubikum anlocken, ſo ſollte 
doch darauf Rückſicht genommen werden, daß unſer Theater ein In⸗ 
ſtitut iſt, das, wenn es überhaupt auf künſtleriſcher Höhe ſtehen 
bleiben ſoll, nur durch einen regen Beſuch gehalten werden kann. 


* (Victoria-Garten.) 


Der geſtrige zahlreiche Beſuch 


zeigte, daß es nur heitern Wetters bedarf, um dem reizend gele- | 


genen Garten eine Menge Beſucher zuzuführen, und zwar, wie 
wir dies mit beſonderem Vergnügen wahrnahmen, faſt nur Mit- 
glieder der höheren Stände, die wohl größtentheils aus Neugierde 
gekommen waren, aber alle ihre Befriedigung über den Garten 
und das Konzert ausſprachen. Hoffentlich wird dort ein Vereini- 


gungspunkt der guten Geſellſchaft ſein, der mit Ausnahme der 


Lokalitäten für geſchloſſene Geſellſchaften hier gänzlich fehlt. Die 
Vorträge der Kapelle des Hrn. Moſes durften im Ganzen Be- 


friedigen, die überwiegende Menge von Tanzmuſik auf dem Pro- 


gramm wollen wir vorläufig nicht rügen, bis die neue Kapelle 
erſt mehr ſich zuſammengelebt habt. In der nächſten Zeit werden 


einige außergewöhnliche Gnüſſe dem Publikum in dem Garten ge- 


boten werden. 
Das königl. ſchwediſche Poſtdampfſchiff „Nordſtern“ kam 


heute Vormittag um 10 Uhr mit 27 Paſſagieren von Stockholm 
hier an. 


* Geſtern wurde auf dem Heuboden eines Grundſtückes an 
der Galgwieſe die Leiche eines 30jährigen Arbeiters gefunden; 
wahrſcheinlich war derſelbe an einem Schlagfluſſe geſtorben. 

Das zum 8. Juli d. J. angekündigte achte Märkiſche Ge- 


fagfeſt zu Neuſtadt⸗Eberswalde, welches in gewohnter Weiſe von 


dem Muſikdirektor Hrn. Franz Mücke geleitet werden wird, ver⸗ 
ſpricht auch dieſes Mal ein außerordentlich großartiges zu werden, 
da ſich trotz des mit obigem konkurrifenden Luckenwalder Geſang⸗ 
feſtes bereits 35 Geſangvereine aus 

Betheiligung beſtimmt gemeldet und 

Beitritt in Ausſicht geſtellt haben. 


Durch einen Erlaß der Miniſterien des Innern und des 
Krieges iſt beſtimmt worden, daß dem freien Verzuge der bei dem 
diesjährigen Departements-Erſatz-Geſchäft ausgehobenen Rekruten 
ferner keinerlei Hinderniſſe in den Weg gelegt werden ſollen und 
daher auch dieſen Cantoniſten die unumſchränkte Erlaubniß zum 
Wandern ertheilt werden kann, da dieſelben dort zur Einſtellungen 
gelangen, wo ſie ſich zur Zeit der Einberufung aufhalten. 


»Ein an die Handelskammer zu Thorn gerichteter Beſcheid 
iſt zunächſt für Weinimporteure von Intereſſe, dürfte aber auch wohl 


och mehrere andere ihren 


auf die Einſuhr anderer Artikel Anwendung finden. Die Handels- 
kammer hatte ſich an den Generaldirektor der Steuern mit einer 


Beſchwerde über die Verzollung des Mancos bei Weinen, welche 
von Auswärts für die Wein-Tranfitoliger bezogen werden, gewen- 
det. Sie ſind darauf beſchieden worden, daß das Hauptzollamt 
angewieſen worden ift,” bei der Aufnahme der mit Begleitſchein 
eingehenden Weine in die dortigen Weintranſito-Läger ein etwaiges 
Manco, ſo lange nicht etwa Unterſchleife dargethan werden, nur 
dann zur ſofortigen Eingangs-Verzollung zu ziehen, wenn der Ge- 
wichts unterſchied zwiſchen dem vor der Niederlegung und dem im 
Begleitſchein angegebenen Gewichte 2% überſchreitet. 


Falkenburg, 19. Juni. Durch das Ableben des dies- 
ſeitigen Kreis-Phyſikus, Herrn Sanitäts-Rath Dr. Schubert zu 
Dramburg hat der hieſige Kreis kürzlich einen großen Verluſt er⸗ 
litten. Derſelbe war ein äußerſt geſchickter, ſehr geſuchter Arzt. 
Wo die Kunſt anderer Aerzte ſich häufig erſchöpft hatte, wurde 
er ſogar über die Grenzen unſeres Kreiſes hinausgerufen, und 
führte die glücklichſten und glänzendſten Kuren aus. Sein Ruf 
war ein weit verbreiteter, ſeine Perjönlichkeit erweckte in dem Pa- 
tienten Vertrauen und Hoffnung, ſein ärztlicher Scharfblick er⸗ 
kannte gleich das Uebel, dem er geeignete, wirkſame Mittel ent- 
gegenſetzte, ſeinen Rath und wo möglich ſeine Hülfe ertheilte er 
Reichen und Armen gleich bereitwillig, daher auch ſein Hinſcheiden 
von den letztern ſehr bedauert wird. 

Die Gewitter der letzten Tage haben uns viel Regen ge- 
bracht, ſo daß das Korn auf dem ſtarken Boden ſich ſehr gelagert 
hat. Beim Beginn der Heuernte, die eine recht ergiebige zu wer- 
den verſpricht, ſehen wir ſehnlichſt heiterm Wetter entgegen. Aus 
Tempelburg iſt am vorigen Freitag ein Geſchwiſter-Paar, wel⸗ 
ches aus dem Felde von der Arbeit zurückkehrte, vom Blitzſtrahl 
unterwegs getödtet worden. Ebenſo ſoll im Dorfe Broitzen Je⸗ 
mand durchs Gewitter ſein Leben verloren haben. In Heinrichs⸗ 
dorf traf ein kalter Schlag gleichfalls ein Haus und zertrümmerte 
Schornſtein, Fenſter und andere Gegenſtände desſelben. Die 
Leute darin, anfangs betäubt, erholten ſich bald wieder. 15 


4 Vermiſchtes. we 
— G. P. R. James, der bekannte Romanſchriftſteller, tft 
dieſer Tage in Venedig, wo er ſeit Jahren engliſcher General- 


r Oktober 26½— 3. Kaffee in günſtiger Stimmung, 1500 Sa 
erlin und der Provinz zur 1 
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ganz in die 


Konſul war, geſtorben. Er war 1801 zu London in einer a 
Familie geboren, erhielt eine ſorgfältige Erziehung und wu 1 
durch Walter Scott und Waſhington Irving angeregt, ſich Le 
ſtelleriſch auf dem Felde des Romans und der Geſchichte zu . 
ſuchen. Er war ſehr produktiv und ein Liebling des leſenden Pu 
blikums. Wie die meiſten ſeiner Landsleute hatte auch Amerika be⸗ 
reiſt und brachte von dort intereſſante Studien mit. 
— Die „P. M.“ ſchreiben: Am legztverfloſſenen 
Markte bot ein italieniſcher Bilde rhändler Marienbilder fe 4 
denen die heilige Jungfrau in ungariſcher Mente und 7905 55 
geſtellt war, daneben war der heilige Joſeph in ungariſchem De | 
man und Kalpak, mit der Feder, zu ſehen. Auch die Spornfieh 
ſeblten nicht. Wie „uestökös“ erzählt, ſoll der pfiffige Bilder 
händler mit dieſen Bildern ein gutes Geſchäft gemacht haben. 


— Schillers Wilhelm Tell. Der kürzlich verſtorben 
allbekannte deutſche Schriftſteller Ludwig Bechſtein hat in . 
Zeitſchrift „Fauſt“ 1860 Nr. 11 und folg. eine Anzahl Paralle 
ſtellen aus Schillers Tell mit einem uralten fliegenden Blatle 
die Tellſage verglichen, aus welchen Vergleichen ſich u. a. erglek“ 
daß Schiller mit großer Genauigkeit die einzelnen Oertlichkelten 
ſchildert. Das Ganze läßt vermuthen, das Schiller bei une e 
tung ſeines Tell neben Tſchudis Chronik dieſes alte fliegende 
benutzt habe. N 10 
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Börſen⸗Berichte. 


Stettin, 21. Juni, Witterung: leicht bewölkt, Nachts R 
Temperatur: . 18%, Wind: S. 8 
Weizen fer bei geringem Umſatz, loco pr. Söpfd. feiner weiß 
populärer 85 Rt. bez., gelber 82½ Rt. bez, Juni⸗Juli 85 Rt. ge 60 
inl. 83 Rt. Br. dito vor. 84 Brf. Juli -Auguft 85 Nt. gelber irl. ““ 
Br. u. Gd., September⸗Oktober do. 80%, bez., 81 Br., 80%, Gd. 
Roggen höher bezahlt, loko pr. 77pfd. ſeiner ſchwerer 47 
bezahlt, 77 pfd. Juni⸗Juli 45. ½ bez., Gd. u. Br., Juli- A 
ben Auguf- September 51, Rt. Br., September - Oftober 46 I 
ez. u. 1 En 
Gerſte loko pr. 70pfd. pommerſche 38—39 Rt. nom. * 
kai Sale loko 50pfd, 2815 Rt. bez., pr. Juni 47.50pfd. 29 Rt. Öle 
2 r. "sah! 
Rützöl ſtille, Tofo 11%, Rt. Br., Juni⸗Juli 112½ Rt. Br., Sehe 
tember-Oktober 12 ½ Rt. Gd. a 
Leinöl loko inkl. Faß bei Kleinigkeiten 10% Rt. bez. 
Spiritus ſtille, loko ohne Faß 17% Rt. zu machen. 
und Juli-Auguſt 18 Rt. Bf., 175, Rt. Gid., A 
18½ Rt. Gd. u. Bf., September-Oktober 17½ Rt. Br., 1 
Oktober-November 1714 Br. 


1 


70 6 * 


10 


Poſen 20. Juni. Roggen unverändert, geündigt 50 W 


* 
5 
1 


pr. Juni⸗Juli 43% Rt. bez. u. Br., 3, Gd., 1 7 775 3% 
Rt. 9% pr. Auguſt⸗September 44 Rt. bez., pr. Septem er⸗Oktobt | 
44½ Rt. bez., / Br. ER 


Spiritus (pr. 8000 pCt. Tralles) matter bis zum Schluſſe, MP 
es etwas feſter wurde, pr. Juni 17 ½ Rt. ben., pr. Juli 17½% — 
Septem er 17% Br. 7 


Rt. bez., pr. Auguſt 17½ a Rt. bez., pr. f 
uni. Getreſdemarkt. Weizen loko ued 8 


Hamburg, Mu 1 . 
lieferung mehr Kaufluſt, theilweiſe 12 Rt. höher bezahlt, ab 
— Roggen loko 


40. Bite werner End an. Wage pr. Juni 251½.— 


lados 63, und 2000 Sack Rio umgeſetzt. 


Amſterdam, 20. Juni. Getreidemarkt. 
bei gerlugem Geſchäfte unverändert. — 
ber 73%. — Rüböl pr. Novbr. 42%. 


London, 20. Juni. Silber 61, — Conſols 93 ½ 
nier 39. Mexikaner 21%, Sadie = A: 
4½ pCt. Ruſſen 96 ½. ' 4 


Die teleprapt 


Weizen und Rogge“ 
Raps pr. Oftober. Roben 


1 pCt, € 
uſſen 10 
* 1 7 8 0 Ar * 

iſchen Depeſchen melden: 1 
Berlin, 21. Jun 8 eine 8% bez. Staale, 

Anleihe 4½% Ct. 99 ¼ bez. Berlin-Stettiner 102 ½ bez. Stargard“ 
Poſener 81 Gd. Oeſtr. at.-Anl. 61% bez. Pomm. Pfor. 31,poh 
87 ½ bez. Oberſchleſ. Eiſenbahn — bez. Wien 2 Mon. — bezahl 
Hamburg 2 Mon. 149¾ bez. London 3 Mon. 6. 17 ½ ex, 

Roggen pr. Juni 48% bez., pr. Juni-Juli 48 ½, 48% bez 
Juli-Auguſt 48, 48 ½ bez., September-Oktober 48% bez, 48 ¾ 
Rüböl loco 11% Br., pr. Juni-Juli 11174, bez., ½ Gd. 
Septbr.⸗Oktober 12½, 12 bez. 125 
Spiritus loco pr. 8000 pCt. 17% bez., Juni-Juli 17% 
bez., Juli-Auguſt 17%, % bez., Auguſt⸗Septbr. 18 Br. und Gd 


Wollmarkt. 


Berlin, 19. Juni. Da der Stettiner Wollmarkt bereits aw 
Sonnabend den 16, d. M. beendet war, ſo waren fämmtliche KAHN“ 
fer am folgenden Tage hier am Platze anweſend und es wurden d 
hieſigen Wollläger fleißig beſucht, Durch die vorhergegangenen Woll , 
märkte vorbereitet, begann das Geſchäft mit großer Lebhaftigkeit 5 
es wurden namentlich große Poſten Kammwollen am Sonnka g 
Montag verkauft. — Heute Morgen war der gen des eigen 
Marktes, und ſchon früh 6 Uhr waren die Käufer thätig im 
deln begriffen Die Lebhaftigkeit des Geſchaͤftsganges war 4 
außerordentliche und bis 1 5 waren bereits % der von den Pro, 
duzenten offerirten Wollen verkauft. Heute Abend iſt der Mal 
ganz als beendet zu betrachten, da nur wenige fehlerhafte Wolle 
in erſter Hand unverkauft geblieben. Auf den ern nahm das 
Geſchaft gleichfalls den güuſtigſten Fortgang, Io daß dieſelben au 
ordentlich gelichtet find, während ſich bis zu dieſer Stunde die Prei 
ſehr feſt erhalten haben. 00 Cte 
ob“ 
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